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Vorbericht.

Ch bin immerzu der Meinung
n geweſen/ daß manin der myſti—

berge zuweit gehe, wenn man daſſelbe

ve ſchen Deutung des Gleichniſſes
von den Arbeitern im Wein—

anders als eine gantz perſonelle Sache
welche eigentlich die Apoſtel angegan—
gen/ betrachtet. Jch bin auch hierinnen
nicht wenig geſtarcket worden, als ich
wahrgenommen daß der Hochwurdige
und Hochberuhmte Herr Abt Mos—
heim eben des Sinnes mit mir iſt. Dem
nach ſchon dazumal, ehe noch ſeine Co-
gitationes in Novi Fœderis locos ſelectiores
geleſen und alſo beynahe vor 10. Jah
ren meine gegenwartige Gedancken auf—
geſetzet, und einigen hieſigen Gelehrten
zur Prufung vorgeleget habe. Denn da
ich das Gluck und Vergnugen gehabt mit
einigen Predigern und Gelehrten mei
nes Vaterlandes in benachbarten Syno-
dis in eine freund-bruderliche Societat
zu treten, welche nachſt dem daß ein ieder
unter uns von den haufig gedruckten
Journalen und Nachrichten von gelehr—
ten Sachen, ſich ein beſonders eigenes
und gewiſſes nutzliches (denn der unnu
tzen haben wir uns billig entſchlagen
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4 Vorbericht.
erwehlen, und ſodenn zum Gebrauch der
andern in circulo herum gehen laſſen
mochte damit wir auf dieſe Weiſe ohne
ſonderliche Koſten, vielerley zu leſen be-
kamen; unter andern auch noch dieſen
Zweck gehabt daß wir ſelbſt eigene Ge—
dancken und Meditationes uber gewiſſe
Lehren und Sachen einander communi
ciren und zuſchicken wolten damit wir
alſo durch anderer Beleuchtung entwe
der beſſer Einſehen bekamen, oder doch
in der Wahrheit deſto mehr geſtarcket
wurden: So iſt daher unter mehrern
meinen zum Theil ſchon gedruckten theils
noch im ſeripto liegenden Sachen, auch
dieſes gut aufgenommen und approbiret
worden. Und obes wohl mir an Ermun
terungen nicht gefehlet, ſolches offentlich:
im Druck bekannt zu machen; ſo habe
dennoch wegen gewiſſer Umſtande diß—
falls ſo lange her bey mir angeſtanden.
Jetzo aber da ich hie und da aufs neue
erwecket worden meine geringe Gedan—

cken/ wenigſtens zur Erlauterung und
Beſtattigung der Mosheimiſchen Mei—
nung auch bekannt zu machen; ſo habe
mich darzu hiemit im Namen GOttes
entſchloſſen. Und alſo theile dieſelben
wiewohl ein wenig verandert, dem ge—

neig



Vorbericht. 5
neigten Leſer mit unter dem vorgeſetzten
Titul einer ausfundigen Erklarung:
ſo ich aber keinesweges dahin gedeutet
wiſſen will als hielte ich es fur ausge—
machet daß ich die rechte Erklarung aus
gefunden hatte; ſondern/ weil mich be—

duncken laſſe in richtiger Bergleichung
aller und ieder Theile dieſer Parabel mit
der Sache ſelbſt, weiter gekommen zu
ſeyn/ als andere/ die nicht ſo allesmit ih
rer Uypotheſi vergleichen konnen ſo ha
be wenigſtens nur einen Verſuch thun
wollen, wie der rechte Verſtand dieſes
Gleichniſſes ohne ſonderbare Schwie—
rigkeit auf eine gantz leichte und naturli—
che Art ausgefunden werden konne; dabey
ich alles mit bundigen Grunden und Be—
weisthumern unterſtutzet habe/ wie aus
allen und ieden Stucken folgender 2oAb
theilungen wird zu ſehen ſeyn:
J. Von den Gleichniſſen des HErrn

JEſu insgemein.
II. Von mancherley Auslegungen
des Gleichniſſes von den Arbeitern

im Weinberge, Matth. 20.
lli. Von richtiger Uberſetzung des
Gleichniſſes, Matth. 20, 1216.

A3 IV. Von



6 Vorbericht.
IV. Von der Veranlaſſung zu die

ſem Gleichniß.
V. Von dem Zweck der Parabel,

Matth. 20.
VI. Von dem Hausvater.
Vll. Von dem Weinberge.
VII. Vonden Arbeitern.
IX. Von der Miethung.
X. Von dem Tage der Arbeit und

den Stunden.
XI. Vondem Groſchen.
Xll. Von der Arbeit der Arbeiter.

J

XIII. Von dem Schaffner.
XIV. Von dem Abend.
XV. Von dem Murren.
XVI. Von dem Vorzug der letzten

vor den erſten.
XVIl. Vom Schluß der Parabel.
XVlll. Von dem eigentlichen Ver

ſtande der Parabel.
XIX. Von der Prufung der gegen

wartigen Auslegung.
XX. Von der Nutzanwendung die

ſer Parabel. J. Von



J.

Von den Gleichniſſen des HErrn
JEſu insgemein.

ſ. 1.Sgne Parabel iſt ein ſolch Gleichniß, o
T der aus der Natur genommene Redens

ben vorkommende Dinge, auf eine hiſtoriſche
Art, in welcher einige im gemeinen Le

Weieiſe, ſo als waren ſie wahrhaftig geſchehen,
oder wenn ſie auch wahrhaftig geſchehen, in die—
ſem Abſehen angefuhret werden, etwas geiſtli

ches dadurch abzubilden.
S. 2. JIn ſolchen Gleichniß-Reden hat der

HErr JEſus in den Tagen ſeines Fleiſches oſt
und viel ſeinen Mund aufgethan, und darinnen
die Geheimniſſe des Reichs GOttes, oder den
Zuſtand der gantzen Kirche und deren Glieder
ausgefprochen, und die mancherley Begebenhei
ten, die ſich darinnen ereignen wurden, darunter
vorgeſtellet, wie Matth. 13, 34. 35. ausdrucklich
geſaget wird. Daher auch einige bald den gan
tzen Hauffen insgemein, wie l.c. v. 3. f. oder
die Kirche, wie ſie aus Juden und Heyden beſtr
hen ſolte, wie Luc. t4, 16224. Matth. 22, 1214,
bald die Judiſche Kirche inſonderheit, Matth.

A4 21,



3 J. Von JeEſu Gleichniſſen insgemein.

2i, 33245. bald einzele Perſonen, z. E. den Pha
riſaer Simon, Luc.7, 4047. bald allein feine
Junger, wie Joh.4,35238. Matth. o, 15. bald
einige unter dieſen beſonders, z. E. die à Sohne

Zebedai, Marc. 3,17 Petrum, Joh. 21, 18.
Luc. 5, 1o. coll. Matth. 16, 19. (a)u. a. m. ange

hen muſſen.
g. z3. Die Urſachen, welche den HErrn bewo

gen, alſo durch Gleichniſſe zu reden, ſind vornehm
lich dieſe: i) daß er die Menſchen lehren wolte,
wie ſie bey ieglichem irdiſchen und naturlichen
Dinge ihre Gedancken auf das Himmliſche und
Geiſtliche richten ſollen: 2) daß er ſich nach dem
Verſtande und Begriff der Einfaltigen richten
mochte, welche am beſten gemeine Gleichniſſe
verſtehen, daher der weiſe Seneca dieſe LehrArt
adminiculum humanæ infirmitatis, ein Hulfs
mittel der Schwachheit des menſchlichen
Verſtandes, betitelt; z) daß er bewieſe, wie er
mit eben demſelben Geiſt geredet, womit alle hei
lige Propheten, derer Schriften voller Gleichniſ
ſe ſind, vor dieſem geredet habẽ, indem ſolche Lehr
Art bey den morgenlandiſchen Volckern ſehr ge
brauchlich geweſen, und ſie mit ihren klugen Fa
beln und hieroglyphiſchen Bildern ein rechtes
Werck davon gemachet. Am meiſten geſchahe
es, a) daß die Menſchen deſto begieriger nachfor
ſchen und fragen mochten, was eigentlich die Be
deutung ſolcher Gleichniſſe ware: wie alſo ſeine
Junger, um den rechten Verſtand derſelben ſich

be
(O Siehe uber dieſen Ort Herr D. Langens Evangeliſchet

Licht und Recht, p. zoſ310.



1Von JEſu Gleichniſſen insgemein. 9
bekummerten, daher auch JEſus ihnen beſonders
alles auslegte; Marc. 4, 34. hingegen die andern,
welche ſolche Sehnſucht nicht hatten, Chriſti
Predigten recht zu verſtehen, ſondern GOttes
Wort gering achteten, hatten nichts davon, als
bloß die Schale der Parabel, dabey ſie blind und
taub verblieben, zur gerechten Straffe ihres har—
ten und verſtockten Sinnes, Matth. 13, 10215.
Juc. 8,9. 10.

S. 4. Es ſind demnach die Parabeln und
Gleichniſſe, damit der HErr JEſus zu dem Volck
geredet, nach der auſſern Ausſprache zwar klar
und deutlich genug; aber nach dem Sinn haben
ſie eine groſſe Tieffe und Verborgenheit in ſich,
welche der Geiſt des Menſchen bey aller ſeiner
naturlichen Weisheit nicht erreichen, noch ſo fort
auslegen kan, es werde ihm denn von oben gege
ben, wenn er nemlich um Erleuchtung des Heili

gen Geiſtes und Verſtand zum Gottlichen Be
griff mit David ernſtlich betet: HErr, offne mir
die Augen, daß ich ſehe die Wunder an deinem

Geſetze! Pſ.ns, 18.
g. 5. Nun weiß ich mich deſſen zwar wohl zu be

ſcheiden, was die Ausleger der H. Schrift ins
gemein erinnern: daß man in den Gleichniß
reden nicht alle und iede Stucke eben ſo ac
ourat oder genau nehmen muſſe, (b) und die
ſes zwar aus dem Grunde der Schwachheit und
Unvollkommenheit, welche die leiblichen und ſinn
lichen Dinge gegen die geiſtlichen haben; oaher
auch dieſelben unter einander manche Ungleich-

A heit(6) D. Lange l.c. p. 36ſ.



10 l. Von JeKſu Gleichniſſen insgemein.
heit bey der Gleichheit mit ſich fuhren; zumal da
ein Gleichniß, damit es ſeine rechte Form bekom
me, mit ſolchen Umſtanden vorgeſtellet werden
muſſe, welche ſich in der bezeichneten Sache nicht

genau alſo befinden, und daher nur zum decoro
parabolæ, wie man es zu nennen pflegt, das iſt,
zur zierlichen Verknupfung der Gleichnißre—
de gehoren, auch in der Application oder Zueig
nung zu ubergehen waren: und alſo muſſe man
es gnug ſeyn laſfen, wenn nur alles auf den vor
geſetzten Zweck gerichtet wird, nicht anders, als
wie in einer wohlgeſtimmten Cyther nicht alles,

was auſſer den Sayhten mit den Fingern be
ruhret wird,zum Laut derſelben mit beytragt, vhn
geachtet es ſonſt zur Zierde und Verbindung des
Inſtruments allerdings mit gehoret. (e) Den
noch, da aus den Gleichnißreden Chriſti, als
eines Meiſters mit der gelehrten Zungen, (Jeſ.
50, 4.) eine vollkommene Weisheit hervor leuch
tet, welche nichts umſonſt darinnen kan geſaget
haben, welches nicht allerdings mit zur Sache
dienen ſolte: So finde mich in meinem Gewiſſen
uberzenget, daß es eine verwegene und freche
That wider die ewige Weisheit ſelbſt ſeyn wur
de, wenn man hier ſo leichtfinniger Weiſe bald
diß, bald das vorbey gehen oder abſchneiden wol
te, unter dem Vorwand, als ware vieles bloß zur
Zierde und nach menſchlicher Weiſe eingemi—
ſchet, ſo nicht eben ſo genau zu nehmen; zumal
da der HErr ſelbſt in den Gleichniſſen, welche
er ausgeleget hat, nichts ubergangen, wie aus

Matth.
ſc) via. Auguſtin. Lib. XXII. contra Fauſtum cap. yJ.



1. Von JEſu Gleichniſſen insgemein. 11

Matth. 13,24230. coll. v. 37-43. und aus Luc.
8, a15. zu erſehen; inſonderheit bedencke man,
ob nicht vieles in dem am letztern Ort angefuhr—
ten Gleichniß von mancherley Acker, beſonders
aber, was der HErr v. von den Vogeln des
Himmels geſagt, von uns zum Decoro oder zierli
chen Ausſchmuckung der Parabel wurde gerech
net worden ſeyn, wenn er ſelbſt nicht ſolches auf
den ſchwartzen Hollenraben, der in dem Luft
himmel noch zur Zeit fladdert und herum flieget,
gedeutet hatte. Daher denn auch billig der klei
neſte Umſtand des Gleichniſſes ſein Abſehen auf
die Sache ſelbſt haben muß, zumal wenn es eine
Hiſtorie iſt, wie in dem Gleichniß von den Ar
beitern im Weinberge ſoll gezeiget werden: Kan
man aber nicht allenthalben mit allem ſeinen
Nachſinnen die Groſſe der tieffen Weisheit
Chriſti erreichen, ſo thut man beſſer, daß man
lieber ſeine Schwachheit und Unvermogenheit
erkenne, als daß man das Wort des HErrn nach
ſeiner Hypotheſi ausdehnen und meiſtern wolle.
Denn da der allerweiſeſte und gutigſte GOtt den
Weg zur Seligkeit nicht allein mit klaren Wor
ten in der H. Schrift abdrucken laſſen, ſondern
auch fur alierhand Arten Ingenia ſehr tieffe und
WVerwunderungswurdige Fundgruben darein
geleget hat, damit dadurch die Begierde nach der
mannigfaltigen Weisheit ie mehr und mehr ge
ſcharfet werden mochte: So iſt daher kein
Wunder, wenn bey einer und andern Schrift—
Stelle Schwierigkeiten oder doch wenigſtens
unterſchiedene Meinungen gefunden werden:

nur
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12 II. Von mancherley Auslegungen

nur iſt man gehalten ſeine Meinungen und Lehr—
ſatze ſelbſt zu unterſuchen, ob ſie auch recht ſeyn,

wenn man ſie mit den Worten der H. Schrift
nicht reimen kan, oder man muß frey heraus ſa
gen, daß man es nicht verſtehe, bevor man da
hin verfallt, etwas davon zu nehmen oder hinzu
zu ſetzen, Offenb. 22, 18. 19.

li.

Von mancherley Auslegungen des
Gleichniſſes von den Arbeitern im

Weinberge, Matth. 20.

S 1a

Dayy Erklarungen aller derjenigen, welche ſich
GſEin Zweck iſt hier nicht, die verſchiedene

w

Dda

an dieſes Gleichniß gemachet, (d) und doch nicht

getroffen, nach einander anzufuhren, vielweni
ger mit deren Widerlegungen mich aufzuhalten;
indem faſt keine Poſtille vorhanden, darinnen
man nicht eine eigene Meinung, wo nicht in der
Hauptſache, iedoch in den Nebenumſtan

den
(Q Wan ſehe inſonderheit Campegii Vitringa Erklarung

der Parabeln Chriſti; D. Joh. Wilh. Peterſen Geheim
niß von den Arbeitern im Weinberge: AM. Jo. Jerem. vhe
derichs neue, ſonſt noch nie zum Vorſchein gekommene
Erklarung uber das Evangelium von den Arbeitern im
Weinberge, in 16. Predigten vorgetragen; D. Jo. Ceorg.
Dorſchei denarium veſpertinum ſive ſcopum de optrariis

in vinea; das Berliniſche Hebopfer x1. Beytrag, p. It.
All. Beytrag .23. XXXVIII. Beytr. das Heſſiſche
Hebopfer 17. Stuck, VII. Anmerck. 441. Jo. Henr.
Schrammii Theodori Haſæi Cogitationes de parabola
Chrifti Matth. ao, lutb. in biblioth. Bremenſi, Clasſ. J.

p. 6ꝑJ. Iqg. c.



des Gleichniſſes von den Arbeitern rc. 13

den antrifft: Daher in ſolche Weitlauftigkeit,
die ohne dem zu nichts nutze iſt, mich nicht einlaſ—
ſen mag. Nur kan nicht umhin, einige der vor
nehmſten Meinungen, welche einige Wahr—
ſcheinlichkeit haben, zu erzehlen, und ihre Unrich—
tigkeit mit wenigen zu bemercken.

ſ. 2. Die altern Ausleger unſerer Kirchen er—
klaren dieſe Parabel insgemein alſo, als wurde
darinnen gelehret, wie ein ieglicher Menſch, der
ein Chriſt ſeyn will, nicht aus Verdienſt der
Wercke, ſondern aus Gnaden gerecht und ſelig

werde. Alleindem ſtehet entgegen, daß der Lohn
fur die Arbeit. dennoch nach Verdienſt gegeben
wird, wie es bedungen war, v. 13. 14. und alſo
muſten diejenigen, die auf ihr Verdienſt bau
en, eben ſo wohl ſelig werden, als diejenigen, wel
che auf Gnade gearbeitet, weil ein ieglicher ſeinen
Groſchen empfangen; und ſo muſten die mur-
renden und ſcheelfuchtigen auch gerecht und ſelig
werden, v. u. i. welches doch nicht mag geſaget
werden, ſo wenig, als daß im Beruff zur Selig
keit eine c ανÚναν, ein Dingen und Eins-wer
den, noch diß oder jenes Wircken vorher gehe,
worauf die Seligkeit erfolgen ſoll.

g. 3. Andere legen dieſes Gleichniß aus von
dem Beruff der Hevyden, und deren Vorzug in
der Gnadenwahl vor den verſtockten Juden.
Allein davon findet man keinen Buchſtab weder

in der Veranlaſſung, noch in dem Zweck, noch
in dem Gleichniß ſelbſt, wie ſonſt in andern
Gleichniſſen, welche von dem Beruff der Heyden
handeln, Luc. 14, 16224. Matth. 22, 1214. t. at,

330



14 il. Vonmancherley Auslegungen des ec.

33243. Joh. 1o,16. Die beruffenen Arbeiter wur
den alle am Marckt ſtehende gefunden, und wa
ren alſo von den Juden: Und wie konnen die
Heyden in der Erwehlungdie erſten worden ſeyn,
da doch der erſten Chriſten aus den Juden eine
groſſe Menge war, denen die Heyden nicht vor
gezogen worden, Ap. Geſch. 2,41. 47. c. „14.
oder ſollen die Glaubigen A. T. als die erſten ver
worfen ſeyn worden? Das ſey ferne!

S. a. Einige, die naher zum Zweck kommen,
deuten dieſes Gleichniß auf den Beruff und Ar
beit der Lehrer in der Chriſtlichen Kirche, und
deren zeitliche und ewige Gnadenbelohnung,
doch ſo, daß ſie dadurch alle und iede Prediger
N. T. insgemein verſtehen. Da aber dieſes vor
nehmlich mit den verſchiedenen Zeit-Perioden,
darinnen die Arbeiter in den Weinberg getendet
worden, nicht ubereinkommt: weil ſonſt folgen
muſte, daß ſie auch alle, die erſten ſo wohl als die
letzten, den gantzen Tag, d. i. die gantze Zeit M.
T. uberleben muſſen, bis zur Austheilung des
Lohns: So iſt wohl die: Meinung des chochbe
ruhmten Herrn Abts, D. Joh. Laur! Mosheims
(e) da er dieſe Parabel gantz beſonders von den
Apoſteln oder erſten Lehrern, und der ihnen ge
ſchenckten WunderGabe des H. Geiſtes ausle
get, die allerbeſte; maſſen dieſelbe mit den Um
ſtanden des Gleichniſſes und dem gantzen Zweck
deſſelben am meiſten zutrifft. Und dieſe iſt es

eben,

(e) V. Jo. Laur. Mochemit Cogitatt. in Novi ſœæderis Le
cos ſelectiores Lib. I. cap. 1.



n. Von richtiger Uberſetzung dieſes rc. 1

eben, welche in ein groſſers Licht zu ſetzen, und
nach allen und ieden GleichnißStucken auf eine
naturliche leichte Weiſe zu erortern mir vorge
nommen habe; doch ſo, daß dem im GOottlichen
Wort geubten Leſer die Prufung uberlaſſen
wird, wie weit dieſelbe in Vergleichung anderer

Auslegungen beſtehen, oder den Vorzug be
haupten konne.

L

Von richtiger Uberſetzung des
Gleichniſſes, Matth. 20 1216.

284Goeun an einer richtigen Uberſetzung eines

JIdy Teyts, daß man ihn aus dem Grunde,
und wie er in ſeiner Sprache eigentlich lautet,
recht verſtehe, und alſo aller Misverſtand und
Vorurtheil, welche die teutſche Uberſetzung, wenn
ſie von dem Grundteyt abgehet, bringen kan,
gehoben werde: So lieffere auch ſelbige hiemit
zuforderſt, nebſt einer kurtzen Faraphrali oder Er
lauterung der gantzen Parabel. V. 1. Denn
(ſpricht Chriſtus, damit ich eben diß, was ich
ietzo geſaget, Matth. 19, zo. von den erſten und
letzten, nun ferner, meiner Gewohnheit nach, mit
einem Gleichniß erlautere, ſo mercket dieſes
wohl,) es iſt gleich das Himmelreich (der
Zuſtand und die Verwaltung meiner Kirche
hier auf Erden) einem Menſchen einem
Hausherrn, (dem Bezeigen eines Hausherrn,
der ein Menſch iſt,) welcher ausgieng (ſeine
Wirthſchaft und Haushaltungs-Geſchaffte ſich

laſ



16 lnl. Von richtiger Uberſetzung
laſſen angelegen zu ſeyn) fruh morgens (Pſ.
104, 22. 23.) zu miethen um Lohn (weil er
ihm vorgenommen einen Lohn zu verſprechen und
dafur zu dingen) Arbeiter (tdie er zu einem be
ſondern Dienſt nothig hatte, nemlich) in ſeinen
Weinberg (als ſein vornehmſtes und auserle—
ſenſtes Gut, ſolches vor andern Landgutern
zu beſchicken, zu pflantzen und zu bauen.)

V.2. Zuſtimmend aber (da Verheiſſung
und Verbindung einſtimmig beredet und beſpro

chen, oder der Bund gemachet war) mit den
Arbeitern (und alſo nicht mit denen, an welchen
gearbeitet werden ſolte) um einen Zehener,
(Groſchen, eine Muntze, die io. Romiſche Alles
hielte, vder nach unſerm Gelde 3. Gr. ſo viel man
damals den Taglohnern auf ieden Tag Arbeits
lohn gab,) (O den Tag (auf den Tag, oder die
Zeit dieſer beſondern Arbeit uber, ihnen zu geben)
ſandte er dieſelben in ſeinen (ihm beſonders
lieb geweſenen) Weinbertg (ordnete ſie zu ſeinen
Apoſteln und Lehrern, die zuerſt den Juden das
Evangelium predigen ſolten.)

V.z. und ausgehend um die dritte Stun
de (da das andere Viertel des Tages oder der
Zeit ſeines Ausgangs angieng,) ſahe er andere
cunterſchieden von den vorigen, und geringe Leute)

ſtehen an dem Marckt, (und alſo nicht auf
den Gaſſen oder Landſtraſſen, ſo von der Judi
ſchen Stadt und Republie ferne waren) mufſig
(ohne Arbeit, darzu ſie doch bereit waren, und alio

ſich

(h Siehe meinen Bibl. Mathematicum p. 149.
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ſich an dem Marckt darſtelleten demjenigen, der

ſie miethen und dingen wolte.)
v. 4. Und zu denſelben ſprach er: Gehet

auch ihr hin in den Weinberg, (zu arbeiten
an der Judiſchen Kirche) und was nur gerecht
ſeyn wird, (nach dem Recht meiner Verheiſ—
ſung und Gnadenbelohnung) will ich euch

geben.
v. 5. Sie aber giengen hin. (Luc. ro, 1.)

Abermal (nochmalen) ausgehend um die
lechſte (zu Mittage, recht mitten in der Zeit oder
Dage ſeines Ausganges) und neunte Stunde
das dritte Viertel des Tages) that er gleich
alſo, wie mit den erſt beruffenen geſchehen war.)

v. 6. Aber um die eilfte Stunde (um g Uhr
Nachmittage unſerer Zeit, oder Siunde vor
der Sonnen Untergang, da der Tag des Ausge
hens des Hausherrn zu Ende gieng) ausgehend,
fand er andere ſtehend muſſig, (ohne Arbeit)
und ſpricht zu ihnen: Was ſtehet ihr hie
den gantzen Tag (die gantze Zeit meines Aus
gangs und Sendung der Lehrer in meine Kirche)
muſſig? (da ihr doch auch wohl mit arbeiten
konnet, an der Bekehrung der Juden.)

v. 7; Sie ſprachen zu ihm: Weil niemand
uns gemiethet hat. (unmittelbar beruffen,
wie andern von dir ſelbſt widerfahren iſt) Er
ſpricht zü ihnen: Gehet auch ihr (noch hin)
in meinen Weinberg, und was nur wird
recht ſeyn, ſollet ihr nehmen.

v. 8. Da es aber Abend ward, (da die Zeit

1. B des
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18 ln. Von richtiger Uberſetzung
des Ausgangs und der unmittelbaren Beruffung
des Hausherrn zu Ende gieng, und die Arbeit im
Weinberge aufhoren, hingegen eine andere im
weiten Felde wieder angehen, und was indeſſen
der Arbeiter Lohn ſey, nun offenbar werden ſol
te,) ſpricht der Herr des Weinbergs (der
Hausherr) zu ſeinem Schaffner, (Verwalter
oder HausRentmeiſter:) Ruffe die Arbeiter,
und gib wieder (was ich nemlich verheiſſen)
ihnen den Lohn, anfangend von den letzten
bis zu den erſten, (damit offenbar werde, wie ich
ſo gutig bin, und alles aus Gnaden gebe.)

v. 9. Und kommende die um die eilfte
Stunde (beruffene) empfiengen ein iegli
cher einen Zehener (Groſchen, zum Tage

lohn.)v. 1o. Kommende aber (und ſehende das)
die erſten, meineten ſie, daß ſie mehr em
pfangen wurden, (und was voraus haben mu
ſten, wider die ihnen geſchehene Verheiſſung und

ihre Zuſtimmung,) und es empfiennen auch
chdieſelben ein ieglicher einen Groſ en.

v. 11. Empfangende aber und alſo wirck
lich hinnehmende) murreten (murmelten) ſie
wider den Hausherrn, (indem ſich eine unlau
tere Abſicht und Lohnſuchtigkeit bey ihnen hervor

that.)v. i2. Sprechende: (Darum ſind wir un
willig,) daß dieſe Letzten eine Stunde ge
machet, (im Werck oder Arbelt geweſen ſind,)
u. du (deñoch) gleich uns dieſelben gemacht

halt,
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haſt, ſolchen die getragen haben die Laſt
des Tages (die gantze Zeit deines Ausganas, in
deiner Nachfolge, an der Bekehrung des hals—
ſtarrigen und verſtockten Judiſchen Volcks ge
arbeitet,) und die Hitze (der Anfechtung und
mancherley Verfolgung.)

v. 13. Er aber autwortend ſprach zu ei
nem (dem erſten von dem Anhange)von ihnen:
Freund, ich thue dir nicht unrecht: haſt du
nicht wegen eines Groſchen zugeſtimmet
mit mir? (daß du dich an meiner Gnadenver
heiſſung wolteſt genugen laſſen.)

v. 14. Nimm weg das Deinige, (das du
verdienet haſt auf dieſen Tag) und gehe hin,
Cbis du zu einer andern Arbeit wirſt aufgefordert
werden, da du meine Gnade beſſer erkennen
wirſt;) ich will aber dieſen denen letzten
(die zwar noch wenige Zeit in meinem Weinber
ge gearbeitet haben, von denen mir aber bey einer
andern, nemlich der Feldarbeit oder Bekehrung
der Heyden, fernerhin noch mehr Treue verſpre
che) geben, gleichwie auch dir, (und darin
nen keinen Unterſcheid machen.)

v. 15. Oder iſt mir nicht vergonnet zu
thun, was ich will mit dem Meinigen? Jſt
dein Auge ſo bos, (neidiſch und misgunſtig,)

daß ich ſo gut bin?
v. 16. Alſo (merckt das, ihr meine Junger,)

werden ſeyn die letzten (die ich gleich euch
zuletzt beruffen werde,) die erſten, (in der rechten

B 2 Treue
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20 1v. Von der Veranlaſſung
Treue und Lauterkeit der Abſichten,) und die er
ſten (wie ihr ſeyd) die letzten: Denn viel ſind
beruffene, wenige aber auserleſen gute.

Iv.
Von der Veranlaſſung zu dieſem

Gleichniß.
S. I.

1

»Age Veranlaſſung und Gelegenheit zu dieScpenn mit ſeiner Frage: Siehe,
ſem Gleichniß gab dem HErrn JEſu der

haben alles verlaſſen, und ſind dir nachge
folget, was wird uns dafur? Matth. 19,27.
Denn auf dieſe erfolgte nun die Antwort des
HErrn, und deren Erlauterung in einem Gleich
niß, welches der HErr ſonſt wohl nicht wurde
ausgeſprochen haben; wie denn auch die andern
Evangeliſten ſolches gar weggelaſſen.

ſ. 2. Petrus aber redet hier im Namen der
Xin Apoſtel; denn dieſe alle entſatzten ſich uber
dem Ausſpruch JEſu: Daß ein Reicher ſchwer
lich werde ſelig werden, es ſey denn, daß er ſein
Hertz von den zeitlichen Gutern los reiſſe, ſelbige
verleugne und verlaſſe, und alſo in die Nachfolge

JEſu trete, v. 3-26. Da (eben darauf) ant
wortende der Petrus, (als der erſte und alte
ſte, und im Namen aller Apoſtel das Wort fuh
rend, wie ſonſt mehrmalen, z. E. Matth. 15, 15.
c. 16, 16. c. 17,4. e. 18, 21. Lue. 8, 45. c. 12, a1.
Joh. 6, 68. alſo auch hier, da er ſich und ſeine
Tollegen dem reichen Junglinge entgegen ſetzte,)

ſprach
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ſprach zu ihm (dem HErrn JEſu:) Siehe,
llieber Meiſter,) wir (haben es gleichwohl uicht
alſo gemachet, wie dieſer Reiche; ſondern, da du
anfiengeſt uns zu beruffen, dir nachzufolgen, wor
zu du uns brauchen wolteſt) haben (gern und
willig) alles (das Unſere und die Unſrigenver
laſſen, und ſind dir nachgefolger. Was
wird uns nun ſeyn (oder werden zu Lohn?) Als
wolte er ſagen: Wird uns das nicht noch hier auf

Erden beſonders vergolten werden? Denn ander
Seligkeit des ewigen Lebens, welche der HErr
dem Reichen abgeſprochen, zweifelte Petrus und
ſeine Collegen gar nicht, ſondern, da ſie Chriſtum,
als den Sohn GOttes erkannt und im Glauben
angenommen, waren ſie derſelben wohl verſi
chert, und ſetzten alſo die Seligkeit des zulunf—
tigen Lebens voraus. Aber weil ſie in dem ver—
meinten Weltreich Chriſti aus einem ſtrafba—
ren Vorurtheil und Jrrthum, ſich auch irdiſche
Gluckſeligkeit,zeitliche Ehre und Herrlichkeit ein
bildeten, und ſich die nachſten darzu zu ſeyn ach
teten; ſo fragten ſie immer: Wer iſt doch der
groſſeſte im Himmelreich? Matth. i8,1. wol—
ten ſitzen im Reiche Chriſti, der eine zu ſeiner
Rechten, der andre zu ſeiner Lincken, c. 2o, 21. ja
zanckten ſich gar zum voraus um die Ober
ſtelle, Luc. 22,24. Und in ſolchem Sinn fragen
ſie auch hier: Was ſie inſonderheit vor andern
fur Gluckſeligkeit und Herrlichkeit bey JEſu, auf
dieſer Welt haben wurden? Denn in dieſem
armſeligen Leben wurden ſie doch wohl nicht im—

B 3 mer
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mer auf der Welt mit ihm umher gehen durfen.
Nun war das wohl eine ziemliche Schwachheit,
worinnen aber der HErr JEſus, nach ſeiner groſ
ſen Gute, Geduld und Langmuth, Petrum und
die andern Junger getragen; weil er anſahe die
lebendigeHoffnung, die er von der herrlichen Ver
geltung aller Teeue hatte, darinnen er ihn auch
ſtarcket: Und ob er wohl hernach in der Para
bel von den Arbeitern im Weinberge ſeine Leeti
on bekam; ſogiebt er ihm doch ietzo auf ſeine Fra
ge einen gar ſanftmuthigen und freundlichen Be
ſcheid. Sagte Petrus vom Verlaſſen und Nach
folgen, ſo autwortet der HErr auch auf beydes.

S. 3.v. 28. JEſus aber ſprach zu ihnen
(allen den Apoſteln, welche dieſes ins beſondre

angieng:) Wahrlich, ich ſage euch, daß ihr,
die ihr nachgefolget ſeyd mir, in der Wie
dergeburt (oder Wiederbringung aller Din
ge, wenn alles wird neuwerden, 2 Petr. 3, 13.)
wenn ſitzen wird des Menſchen Sohn auf
dem Stul ſeiner Horrlichkeit, (und als der
allgemeine Weltrichter zum Gerlcht erſcheinen
wird, Matth. 25, 31.) auch ihr ſitzen werdet
auf 12 Stulen, richtende die i Stumme
Jſtael. Hier verſpricht nun der HErr JEſus
den Apoſteln, in Anſehung ihrer Nachfolge, ei
ne Vergeltung in der That, nemlich einen beſon
dern Grad der Herrlichkeit in jenem Leben, oder
eine mit dem geiſtlichen Prieſterthum verknunfte
konigliche Wurde, welcher zwar alle Glaubigen
ohne Unterſcheid theilhaftig werden ſollen, nach

Offenb.
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Dff nb zroc 20,6. c. 3, 21. 1Cor. 6,6.

edoch ſo, daß die Apoſtel, weil ihrer hier inſonder—
heit gedacht wird, darinnen einigen Vorzug o
der hohere Stuffe bekommen werden, (5) conk.
Offenb. 4, a. f. alwo der 24 Aelteſten gedacht
wird, als welche den gantzen geiſtlichen Leib Chri—

ſti, oder die Kirche A. und N. T. reptaſentiren,
und mit ihren 24 Nebenthronen, darauf ſie als
geiſtliche Konige in weiſſen und prieſterlichen
Kleidern, auf ihren Hauptern gekronet ſitzen, den

Hauptthron ihres hochgelobten Haupts um
ſchlieſſen. Gleichwie nun Chriſtus nicht anders,
als durchs Leiden zu ſeiner Herrlichkeit eingegan
gen, Luc. 24, 26. alſo iſt die Nachfolge Chriſti

hier eine beſtandige Creutzfahrt, Matth. 16, 24.
und haben die Nachfolger Chriſti in dieſem Le
ben keine Herrlichkeit zu hoffen, ſondern nur
Schmach, Spott und Verachtung; dort aber
werden ſie Ehre haben: Denn das iſt ie gewiß
lich wahr, ſterben wir mit, ſo werden wir
mit leben; dulden wir, ſo werden wir mit
herrſchen.  Tim. 2,11. 12. 1 Petr. 4,13. Die
ſe Wurde und Herrlichkeit, deren die Glaubigen
insgemein, und beſonders die Apoſtel bey der Er
ſcheinung Chriſti,als eines Richters, unter andern
hohen krivilegüs und Rechten theilhaftig werden
ſollen wird darinn beſtehen, daß ſie als ſchon im
Stande der Gnade durch die Rechtfertigung von
allem Gericht der Verdam̃niß abſolvirte, vor dem
Gerichte GOttes dergeſtallt werden fur gerecht

B 4 exklac) Siche D. Langens Evangel. icht und Recht/ p. z6o.
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erklaret werden, daß ſie ſo gar Allellores und Bey

ſitzer bey dem hohen Gerichte Chriſti ſeyn wer
deu; alſo daß ſie das gerechte Urtheil der Ver—
daminniß uber die Gotiloſen, laut ihres vorhin
gepredigten Worts, fur gerecht ausſprechen, und

das Amen darzu ſagen werden, Offenb. i16, 5.7
S. 4. v. 29. Und ein ieder, (nemlich unter

euch,) welcher verlaſſen hat (Nun antwor
tet der HErr auch auf das andere Stuck der Re
de Petri, welches noch beſonders die Junter an
gehet, als welche eben diejenigen waren, die da,
wie der Aoriſt. J. act. anzeiget, verlaſſen hatten,
und alſo nicht diejenigen mit angehen konte, wel—
che allererſt noch verlaſſen ſolten; war mithin ge

richtet auf die Frage Petri: Wir haben
alles verlaſſen c. Daher nun der HErr ihnen da
fur eine Vergeltung vder Gnadenlohn ver—
ſpricht.) Hauſer (Matth. 8,14. FiſcherKaten,
Schiffe, Netze, und andere Handwercksgera
the, Zollbuden, c.) oder Bruder, oder Va
ter, oder Murter, oder Weib, oder Kinder,
oder Aecker, (Patrimonia und Erbguter, al
lerley liegende Grunde) um meines Namens
willen (um meinet willen, und um des Evange—
lii willen, wie Marc. ro, 29. oder um des Reichs
GOttes willen, wie Luc. 18, 29. erklaret wird,
d. i.um nicht nur ein treuer Bekenner Chriſti u—
berhaupt, ſondern, wie die Apoſtel beſonders be
ruffen waren, treue Lehrer und Prediger des Evan
gelii und Beforderer des Reichs Chriſti zu ſeyn,

als um deßwillen es ſich dazumal nicht ſchicken
wol
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wolte, einer Familie, Haushaltung und Wirth—
ſchaft vorzuſtehen; ſondern es war beſſer alleine
bleiben, und mit nichts in der Welt zu thun haben,
damit ſie ungehindert das Lehramt abwarten kon
ten,) der wirds hundertfaltig nehmen, (dem
wirds vielfaltig oder reichlich erf.tzet werden, noch

in dieſer Zeit, Lue. 18,30. Denn er wird ſich vom
Evangelio nehren, iCor.9, 14. und empfahen
allenthalben, wo er hinkommt, Hauſer und (geiſt
liche) Bruder und Schweſtern, und Mutter und
Kinder und Aecker, doch Nb. mit Verfolgungen,
Marc. 10, 3o.) und (ſo er treulich beharret bis
ans Ende, wird er in der zukunftigen Zeit) das
ewige Leben ererben, (denn die Gottſeligkeit

niſt zu allen Dingen nutz, c. Tim. 4,8.)
ß.5. v.zo. Viele aber (das ſage ich euch dabey zu

eurer Warnung, daß ihr euch nicht zuviel dun
cken laſſet, weil ihr die erſten und am langſten bey

mir geweſen in meinem Kirchendienſt,) wer
den ſeyn die erſten, (werden es zuvor thun, und

darum auch einen Vorzug haben, vor denen) die
die letzten ſind; und die letzten die erſten.

S.6. Und hiemit wird nun das folgende zwan
zigſte Capitel durch die Particul ya denn, als
welche conjunctio cauſalis iſt, und die Urſache der
Verbindung mit dem nachfolgenden anzeiget,
unmittelbar connectiret: Darum auch das gautze
folgende Gleichniß von den Arbeitern im Wein
berge eine Erlauterung dieſes Ausſpruchs Chriſti
iſt, und weil er daher beym Beſchluß der Para

B bel
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bel wiederholet wird, ſo giebt er zum rechten Ver
ſtande des Zwecks derſelben ein groſſes Licht.

V.

Von dem Zweck der Parabel,
Matth. 20.

S. 1.
cAEr Zweck dieſer Parabel iſt eine WarJ felbſt beruffene Apoſtel und Lehrer der

g5 nung, worinnen der HErr JEſus ſeine

erſten Kirche lehren wollen, daß ſie auf die An
nehmung ihres Beruffs, da ſie gleich in der erſte
zu der Arbeit in ſeinem Weinberge ſich wehlen
laſſen, und alſo auch am erſten ausgefondert wor
den, das Wort zu predigen, nicht zuſehr trotzen
ſolten; ſondern daß ſie nur zuſehen mochten, wie
ſie bey alle ihrem Dienſt und Arbeit, dafur ihnen
ein Gnadenlohn verſprochen worden, in der
rechten Treue, Lauterkeit und Beſtandigkeit im
Leiden und Jvircken ſich erfinden lieſſen, damit
nicht andere, welche nach ihnen kamen, es darin
nen ihnen weit zuvor thaten. Da denn der HErr
nicht darauf ſehen wurde, wie lange, ſondern wie
treu man in ſeinem Dienſt gearbeitet: Und ob
wohl alle wegen ihrer Arbeit gleiche Gnaden
gaben, wie ſie deren auch benothiget ſeyn wur—
den, empfangen ſolten; ſo wurden dennoch die
letzten, weil ſie treuer gearbeitet aus der Gnade
GoOttes, deßwegen mehr Ruhm und Lob davon
tragen, auch die Frucht ihrer Wereke mehr offen

bar
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bar werden, und alſo vor den erſten einen merckli—

chen Vorzug haben.
S.2. Demnach gehet ſolch Gleichniß eigent—

lich und gantz ſonderbar die Apoſtel und Lehrer
der erſten Kirche an, die zu einer Zeit und in einem
Amt mit einander gelebet; nicht aber iſt die Rede
eigentlich von allen Lehrern insgemein, weil nicht
alle zu einer Zeit, noch die gantze Zeit der Arbeit
uber leben konnen, bis zur Austheilung des
Lohns, daß ſie ſagen mogen: Wir haben des
gantzen Tages Laſt und Hitze getragen! wel
ches doch die erſten allerdings gethan haben. Und
daß dieſes der Zweck des Heilandes geweſen ſey,

feine Junger beſonders zu warnen, erhellet nicht
nur aus der vorhin erorterten Veranlaſſung zu
dieſem Gleichniß und dem vorhergehenden Con
text, ſondern auch aus allen und ieden Stucken
der Parabel felbſt, als welche auſ eine gantz na
turliche und leithte Weiſe, wenn man nur die da
malige Kirchengeſchichte dagegen halt, in dem
folgenden alles begreifflich machen werden.

VI.Von dem Hausvater.

S. J.
Aaß durch den chausvater, welcher die ArJ— Jater, als die erſte Perfon
75 beiter in ſeinen Weinberg beruffen, GOtt

Gottheit, allhier allein muſſe verſtanden wer
den, iſt ein Vorurtheil der teutſchen Überſetzung.
Denn das griechiſche Wort oναανÚn, im

Grund
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Grundtext, heißt eigentlich Herus damüs, ein
Hausherr; und iſt niemand anders, als unſer
HErr und Heiland JeEſus Chriſtus, der
Sohn des Hauſes GOttes, Hebr. 3,6. das Haupt
ſeiner Gemeine, die er erhalt und bauet, Epheſ.
g,23. Matth. 16, 18. der auch ausdrucklich genen—
net wird bald decædrnc, Herus, Herr, 2 Pet. 2,1.
bald duννναn,, Hausherr, Matth. 10, 25.
wie ſonſt auch der Saemann und Hausvater,
c. 13, 24. 25. und der Herr des Weinbergs,
Hohel.8, 12. Jeſ. 1. Womit auch die Patres
uberein ſtimmen. Denn alſo ſpricht Origenes
uber dieſen Ort: In foro otioſos ſtantes invenit JE-

ſus, d.i. Der HeErr JEſus fand etliche am
Marckt muſſig ſtehen:; Chryſoſtoraus homil.
34. inMatth. ſagt: Paterfamilias conducens operari-
os in vineam ſuam eſt Chriſtus, cui cœlum terra
quaſi una eſt domus; familia autem quaſi cœleſtium

terreſtrium multitudo ereaturarum, d. i. Der.
Hausvater, der Arbeiter in ſeinẽ Weinberg
miethet, iſt Chriſtus, dem Himmel und Er
den gleichſam ein hhaus iſt; die Hausgenoſ
ſen aber machet gleichſam der Hautre der
himmliſchen und irdiſchen Geſchopre aus;A

Hilarius in h. l. Hunc patremfamilias Dominum
noſtrum JEſum Chriſtum cxiſtimari neceſſe eit, qui
totius generis humani curam habens omni tempo-

re univerſos ad culturam vineæ vocavit, d. i.
Durch dieſen Hausvater muß nothwendig
unſer HErr JEſus Chriſtus gemeinet
ſeyn, welcher fůr das gantze menſchliche

Ge
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Geſchlecht Sorge tragt, und zu allen Zei
ten alleſammt ſeinen Weinberg zu bauen
beruffen hat; Dionyſius Areopagita c. 2. de dw.
Nominibus f. 490. Verbum ipſum dieit ap. Matth.
20. Quia ego bonus ſum, d. i. Das Wort ſelbſt
ſpricht beym Matth. am 20. Weil ich ſo
gutig bin; Taulerus uber diß Evangelium: Der
fleiſſige Hausvater iſt unſer HErr JEſus
Chriſtus.

8. 2. Von dieſem wird auch mit Wahrheitge
ſaget, wie im Grundtext ſtehet, daß er ein Haus
herr der ein Mienſch iſt, wie Matth. 13, 24. ein
Menſch, der ein Saemann iſt, coll. v. 37. und
daß er ausgegangen. Denn ſeine Vrrnx w
Eodor oder Ausgange ſind von Anfang und von

Ewigkeit her, Mich. 5,1. Er iſt vom Vater aus
gangen und kommen in die Welt, Joh. 16,27
28.c. 8, 42. c. 17, 8. und wird eben damit inſon
derheit auf ſein Prophetiſch Lehramt gezielet, wie
fleiſſig er ſich angelegen ſeyn laſſen, die Oerono
mie und Haushaltung ſeiner Kirche zu beſtellen,
und darinnen nach und nach ſo viele Apoſtel und
Lehrer zu ordiniren und zu ſetzen, 1Cor. i2, 28.

Epheſ. 4, 11.

VII.
Von dem Weinberge.

S. J.War iſt nicht ohne, daß die Kirche Chriſti

52

we hier auf Erden uberhaupt emem Wein

berge verglichen wird, Hohel.,6. c. 2, 15. Jeſ.

27,
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27,2. 3. aber doch wird in beſonderm Verſtande
die Judiſche Kirche faſt durchgehends im Al—
ten und Neuen Teſtament mit dieſem Namen
genennet, wie zu ſehen Hohel. 8, 11. 12. Jeſ.5,
I. C. 3, 14. Jer. 12, 10. Joelu,J. Matth. 2t,
28. 33-45. Marc. 12, 1212. ue. 20,9. 19. c.
13, 6. 7. gleichwie ſie auech ſonſten vorgeſtellet
wird unter dem Bilde eines Weinſtockẽ, welchen

GoOtt der HErr als ſein auserleſenes Erbgut
aus Egypten geholet, an einen fetten Ort gepflan
tzet, zu ſeinem Weinberge wohl eingerichtet und

zubereitet, und mit Geſetzen, als mit einem Zaun,
zum Unterſcheid von den Heyden, als dem wu
ſten Felde (Eph. 2, 14.) umgeben hatte. Siehe
Pſ. 80,9. ig. Jer. 2, 21. Ezech. 15, 2. 6. Hoſ. o,1.

ſ. 2. Eben ſo muß auch in dem gegenwartigen

Gleichniß der Weinberg des HErrn beſon
ders die Judiſche Kirche bedeuten, welches,
obwohl bisher noch niemand ſolches attendiret
hat, einen gar mercklichen Umnand der erſten
Kirchengeſchichte ausmachet. Denn uber dile
ſen Weinberg war der Stamm Levi, und darin
nen inſonderheit das Geſchlecht der Prieſter
gleichſam zu Weingartnern geſetzt, daß ſie als
ordentliche Lehrer des Volcks aus den Schriften
Moſis und der Propheten ſolches bauen ſolten,
wie der HErr Chriſtus ausdrucklich anzeiget
Matth. 21, 33. coll. v. a. Weil aber dieſelben
mit ihren falſchen Lehren oder Aufſatzen und bo
ſen Leben dieſen Weinberg GOttes nur mehr
verderbeten, Hohel. 2, 15. ſo hat der HErr uber

alle
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alle das vorige Gute, was er an dieſem ſeinem
Weinberge der Judiſchen Kirche gethan, nach
Jeſ. 5, 4. in den Tagen des HErrn Meſſia oder
in der Zeit ſeines Prophetiſchen Lehramts, denſel
ben dergeſtallt in Gnaden heimgeſuchet, Luc.
19, Aa. daß er allerhand Propheten, Apoſtel
und Lehrer zu ihnen geſandt, Matth. 23, 34. wel
che ſich ihrer mit Pflantzen und Begieſſen, Cor.
3,6. und anderer Arbeit zu ihrer Bekehrung treu
lich und fleiſſig annehmen ſolten, und zwar noch
ehe und bevor die Feldarbeit oder die Verkundi

gung des Evangelii unter den Heyden in aller
Welt angehen wurde. Denn ijo muſten die A—
poſtel und erſten Lehrer ja ausdrucklich nicht auf
der Heyden Straſſe gehen, ſondern zuerſt den
verlornen Schafen aus dem Hauſe Jſrael predi
gen, Matth. 10,5. s. und anheben zu Jeruſalem,
Luc. 24, 47. wie ſie denn auch dieſer ihrer Jn
ſtruction genau nachgekommen ſind, Apoſt.
Geſch. 13, 46.

8s. 3. Dieſe Oeconomie des Neuen Bundes,
welche der HErr Meſſias in den Tagen ſeines
Fleiſches, beſonders mit der Judiſchen Kirche,
noch vor der Beruffung der Heyden vorgenom
men hat, heißt hier nun auch in beſonderm Ver
ſtande das Himmelreich, gleichwie das Reich
Jſtael, Ap. Geſch.r, s. oder das Reich, ſo GOtt
unter den Juden aufrichten wolte, mehrmalen
genennet wird; ſiehe Matth. 18, 1. c. 21, 43.
Luc. 19, 11. und die Juden heiſſen die Kinder des

Neichs.
Vlil.
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32 viii. Von den Arbritern.
VIIl.

Von den Arbeitern.
S. J.

DJe Arbeiter, welche in den Weinberg zuJ iſt, Kirchearbeiten beruffen worden, ſind ejgentlich die

mit Pflantzen und Begieſſen, 1Cor. 3,6. 9. 10.
und alſo heißt im Weinberg des HErrn ar
beiten eigentlich ſoviel, als an andern zu ih
rem Heil geſchafftig ſeyn: Daher konnen
durch die Arbeiter nicht alle und iede Chriſten, die
im Chriſtenthum zu arbeiten haben, insgemein
verſtanden werden, weil dieſe ordentlich an ſich
ſelbſt, und nicht vornehmlich an andern zu arbei
ten haben.

S.2. Weil nun der Weinberg die Judiſche
Kirche inſonderheit iſt, ſo ſind auch die Arbeiter
nicht alle und iede Lehrer der Kirche insgemein,
ſondern nur diejenigen, welche der HErr zu
erſt, durch unmittelbaren Beruff, obwohl
zu unterſchiedenen Zeiten zu den verlornen
Schafen vom Hauſe Jſrael austteſandt
hat, welche auch zu einer Zeit den Tag des
SErrn Meſſia uber gelebet, und auf welche
ſich alles dasjenige beſonders ſchirkte, was in dem

vorhergehenden bey der Veranlaſſung dieſes
Gleichniſſes geſaget worden, nemlich daß ſie ihre

Wohnung, liegende Grunde, Haus und Fami
lie verlaſſen muſten, wenn ſie ihrem Lehramt
recht vorſtehen wolten, Matth. 19, 28. Dieſe

ſinds
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ſinds auch, welche vorgeſtellet werden als Leute,
die am Marckt ſtehen, das iſt, die nicht vom
Lande oder von den Heyden, ſondern aus der
Stadt,d. i. von den Juden geweſen; wiewohl
nicht von den Hohen und Vornehmen, die in ih
ren Hauſern aller Gemachlichkeit genoſſen, ſon
dern arme und geringe Leute, dergleichen auf den

Gaſſen und Marcktplaten umher lauffen, und
um Arbeit, etwas zu verdienen, bekummert zu ſeyn

pflegen. Denn alſo bedeutet Stadt, Marckt
und Gaſſen, die Juden oder das Judiſche Land;
hingegen Feld, Zaune und Landſtraſſen die Heh
denſchaft, conf. Luc. 14, 21.

Ix.

Von der Miethung.
S. 1.

Autch das Miethen der Arbeiter wirdS und Sendung. Der Beruff ſich
ens nichts anders verſtanden, als der Apoſtel

ſelbſt war ein Gnadenberuff, dazu den. HErrn nie
mand bewogen: Die Arbeiter drungen ſich nicht
ſelbſt auf, ſondern ſtunden muſſig; und ob ſie
wohl zu arbeiten bereit ſeyn mochten, ſo konten ſie
doch nicht ehe dazu gelangen, bis ſie beruffen wor
den, Hebr. 5,4. Die Arbeiter haben auch nicht
gemacht, daß ein Weinberg da iey, ſondern alles
war des HErrn.  So auch die Sendung geſcha
he aus Gnaden Denn die Beruffenen haben ja
nicht zuvor gearbeitet, oder etwas verdienet, daß

C ſie
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ſie in den Weinberg geſandt worden; ſondern ſie
ſind vorher geſandt, ehe ſie gearbeitet, und darzu
von Chriſto tuchtig gemacht worden. Es hatten
alſo die Arbeiter Urſache,mitten unter der Arbeit
die Gnade und Kraft des Beruffers zu ehren, weil
ſie ſo wohl ihr gantzes Seyn, als ihr Wohlſeyn
vom Hausherrn hatten, der ſie beruffen, und Kraft
mitgetheilet zu arbeiten; alſo daß ſie in eine deſto
groſſere Schuld und Danckſagung kommen muſ
ſen, ie mehr ſie gearbeitet haben, weil ſie aus bloſ
ſer Gnade gearbeitet, wie ſolches der Apoſtel
Paulus in ſeinem Theil wohl erkannte, 1Cor.

15, 10.S. 2. Das Grundwodt icdcruοα heißt zwar

eigentlich mercede conducere, um Lohn mie
rhen und dingen; und ſolte daher das Anſehen
haben, als ware der Beruff ſo wohl an Seiten
des Beruffers nicht aus Gnaden geſchehen, noch
an Seiten der Beruffenen alſo angenommen
worden, ſondern auf Hoffnung des zu verdienen
den Lohns: Allein da der Arbeiter Belſtes oder ihr
Wohlſeyn darinn beſtand, daß ſie Arbeit beka
men, ſo war es allerdings Gnade, daß ſie darzu
beruffen wurden; noch mehr Gnade aber war es,
daß ihnen dabey ein Lohn verheiſſen ward, nicht
als ware es der Hausvater ſchuldig geweſen, ſon
dern weil er ſo gutig war, und ihnen denſelben ſo
zuſagte, wie ſonſt ein Vater ſeinem Sohn etwas
verheißt zu geben, wenn er ihm diß und das aus
richten wurde, als welches der Sohn ohne dem
ſchuldig iſt. Es war alſo ein rechter Liebesvor

ſatz,
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ſatz, daß der Hausvater Arbeiter annehmen, und
ihnen einen Lohn geben wolte, welches ſie mit al—
ler Treue und lautern Abſicht auf ſeine Gnade er
kennen ſolten, nach Luc. 17,10.

X.

Von dem Tage der Arbeit und den
Gtunden.

S. J.
Dge unterſchiedenen Stunden, in wel

und nach immer mehrere Arbeiter
v chen der Hausvater ausgegangen,

in ſeinen Weinberg zu beruffen, machen einen
Hauptumſtand aus, in der Bedeutung und Zu
eignung des Gleichniſſes auf das, was mit den
Apoſteln und Lehrern der erſten Kirche vorgegan
gen;: und verdienen alſo beſonders gemercket und
conferiret zu werden. Es ſind aber dieſelben die
unterſchiedenen beriodi oder Zeiten der ſich beſon
ders geoffenbarten unmittelbaren Beruffungen
JEſu, die er in den Tagen ſeines prophetiſchen
Lehramts, nemlich in der letzten Jahrwoche Da
nielis, c.9, 27. d.i. in einer Zeit von 7 Jahren
nach einander, vor und nach ſeiner Himmelfahrt,
mit ſeinen Jungern und Apoſteln vorgenommen
hat. Dieſe Zeit heißt nun in beſonderm Ver
ſtande der Tag des HErrn Meſſia, Joh. 8, ſ6.
der Tag, an welchem er wircken muſte die Wer
cke deß, der ihn geſandt hatte, c. 2,4.

8. 2. Dieſer Tag oder Zeit der Beruffungen

C2 JE
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JEſu iſt es, darauf PetriFrage, der zu ſolcher Zeit
gegenwartig war, und des HErrn JEſu Antwort
zielet, und darauf er folgends ſein Gleichniß ge
richtet hat. Denn 1.) die Benennung des Him
melreichs, Matth. 20, 1. druckt die Zeit des
Neuen Teſtaments, beſonders den Anfang der
ſelben, allein aus, c. 3z, 2. darum kan man dieſes
nicht auf die Zeiten A. T. hinaus deuten. Dazu
kommt 2.) daß dieſe Parabel Petro und ſeinen
Collegen zur Warnung gegeben iſt: Alle War
nungen aber muſſen aufs Gegenwartige oder
Zukunftige ſehen; denn die ſchon todt waren, wie
die im A. T. konten nicht mehr gewarnet werden.

3.) Die Arbeiter muſſen alle mit einander die
gantze Zeit dieſer beſondern Arbeit uber, darzu ſie
beruffen worden, auch leben bis zur Austheilung
des Lohns; weil ſonſt die Erſten wider die Letzten
nicht murren konnen, noch ſagen, daß ſie NB. den

gantzen Tag gearbeitet. Dannenhero
ichickt ſich alles am fuglichſten auf die Zeit, da
die erſte Kirche von den Apoſteln gepflantzet, oder
ſie darzu unmittelbar von dem HErrn JEſube
ruffen worden. Wenn nun die Juden den Tag
in i gleiche Theile oder ſo viel Stunden einthei
leten, Joh. 11,9. ſo wurde in dieſem Tage der
Beruffungen Chriſti oder der Zeit von 7 Jahren,
welches ſeine Woche geweſen, eine iegliche
Stunde 7 Monate ausmachen.

S. 3. Nun ſind die Ausgange des HErrn zu 5
unterſchiedenen Stunden geſchehen, welche auch
ſo viel unterſchiedene Beruffungen zum Apoſtel

amt
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amt anzeigen, wie aus der Hiſtorie der Evange
liſten und der Apoſtelgeſchicht zu erſehen iſt.
Denn erſtlich gieng er aus Aua vgα, des Mior
gens gar fruhe, zu Anfang der erſten Tages
ſtunde ſeines Meſſianiſchen Lehramts, ſobald er
nemlich durch die Taufe darzu eingeweihet wor
den, und aus der Wuſten von den ao tagigen
WVerſuchungen des Teufels wieder kommen war:
Da fieng er an zuerſt die Xli Apoſtel zu beruffen,
erſtlich zwar zu ſeinen Jungern, darnach aber
auch zum Apoſtelamt auszuſondern, Joh. 1u. 2.
Matth. 10, 1. f. daß ſie allein im Weinberge der
Judiſchen Kirche zuerſt arbeiten ſolten, v. ſ. 6. 7

ſS. 4. Zum andern mal gieng er aus um die
dritte Stunde, oder da das zweyte Tages
viertel ſeines prophetiſchen Lehramts angieng,
ein und drey Viertel Jahr nach ſeiner Taufe; und
nahm durch eine beſonders unmittelbare Beruf
fung noch mehr Junger an, Joh. 4, 1. davon er
auch die 7o ausſonderte, und mit eben ſolcher
Volmmacht verſehen, als er die 12 Apoſtel offent
lich zu lehren ausſendete, Luc. ro, iei6. Obgleich
nun die eigentliche Zeit dieſer Abſendung der 70
Junger, wie der ſelige Herr Caſpar hermann
Sandhagen in ſeiner Einleitung, und auch
andere erwieſen, erſt in das letzte Jahr des offent
lichen Lehramts Chriſti, um die Zeit des Lauber
huttenFeſts, und alſo nur ein halb Jahr vor den
letzten Oſtern geſetzt wird; folglich die Ausſen
dung in den Weinberg nicht um die dritte, ſon
dern vielmehr um die funfte Stunde, oder zu En

C 3 de
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de des dritten Jahrs des Lehramts Chriſti geſche
hen: So ſtehet doch dagegen zu erwagen, daß
die Ausſendung der 12 Apoſtel ebenfalls nicht
alsbald nach ihrer Beruffung, ſondern, wie ge
dachter Herr Sandhagen auch darthut, erſt
lange nach dem andern Oſterfeſt, da Chriſtus
ſchon beynahe 2 Jahr gelehret hatte, vorgenom

men worden; und dennoch wird ihnen von dem
HErrn Chriſto ſelbſt, noch vor der Zeit, eine Ar—
beit in der Judiſchen Kirche zugeſchrieben, da er
beym Joh. 4, 38. (da noch 4 Monate bis zu den
andern Oſtern waren, coll. v. 35.) ausdrucklich
ſagt: Jch habe euch geſandt zu ſchneiden,
das ihr nicht habt gearbeitet; andere ha
ben gearbeitet, und ihr ſegd in ihre Arbeit
kommen. Davon der Verſtand dieſer iſt:
Nachdem bisher Johannes der Taufer mit ſei
nen Jungern ſchon einen reichen Samen des Ev
angelii unter dem Judiſchen Volck ausgeſtreu
et, und alſo vorgearbeitet; ſo ware darauf der
HErr JEſus mit ſeinen Jungern in die zubereite
te geiſtliche Felder und Ernte Johannis gekom
men, und alſo hatten die Junger JEſu bald nach
ihrer Beruffung, als zum geiſtlichen Ackerbau
verordnete, ſchon an der Saat Johannis mit ge
arbeitet, und waren in ſeine Ernte kommen, in
dem ſie ja fort im Anfange von Chriſto gepredi
get, und auch auf ſeinen Namen getaufet hatten,
Joh.3, 22. c. 4,/ 1. a. (n) Alſo mag auch von den
7o Jungern geſaget werden, daß ſie ſchon vor ih

rer
via. D. Lange l. c. p. xqq..



und den Stunden. 39
rer Ausſonderung, und ſobald ſie von dem
HErrn JEſu zu ſeinen Jungern beruffen wor
den, Joh. 4,1. auch von dem HErrn JEfu ge
zeuget haben, vor dem andern Judiſchen Volck.
Und alſo wird im Gleichniß von den Arbeitern
im Weinberge mehr auf die eigentliche Zeit der
Beruffung, als wirckliche Antretung der rech—
ten Arbeit geſehen. Ein beruffener Arbeiter iſt
indeſſen auch ſchon ein Arbeiter, ohngeachtet er
nur zu ſeinem Dienſt ſich prapariret, ob er ſchon
denſelben mit wircklicher Arbeit noch nicht ange

treten hat.S. 5. Zum dritten mal gieng der HErr JEſus
aus um die ſechite Stunde, recht mitten am
Tage, da er ſein Lehramt vierthalb Jahr gefuh
ret, und alſo mitten in der letzten Jahrwoche

Danielis, c.9, 27. da er durch ſeinen Creutztod
alle levitiſche Opfer aufgehaben, und nach ſeiner
Auferſtehung ſeine Junger durch mancherley Er
ſcheinungen in ihrem Apoſtelamt beſtattigte, und
gleichſam von neuen in ihr Amt wieder einſetzte,
nachdem ſie durch ihre vorige Verlaffung zur
Zeit ſeines Leidens, ſich deſfen unwerth gemachet,
Joh. 20, 21. coll. Matth. 26, 56. Jnſonderheit
gehort hieher die Erſcheinung JEſu den 5oo

Brudern auf einmal geſchehen, davon Paulus
zeuget mCor. 15, 6. 7 vermuthlich auf einem
Berg in Galilaa, Matth. 28,16. allwo dieſelben

zugleich mit den Apoſteln eine neue Jnſtruetion
zum Lehramt, und Creditiv der Wunderthatigkeit
empfangen, davon Matthaus c. 28, 17228. und
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40 R.Von dem Tage der Arbeit
Marcus c. 16,15218. reden. Noch mag hieher
gerechnet werden die Erwehlung des Matthia
zum Apoſtel durchs Looß, Ap. Geſch. 1, 26. die
Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes uber die 120
bey den Apoſteln verſammlete Perſonen, am hei
ligen Pfingſttage, Ap. Geſch. 2, 1. coll. .l, ij.

ſ.6. Zum vierten mal gieng der HErr aus um
die neunte Stunde, da das dritte Tagesviertel
zu Ende gieng, etwa ein und drey Viertel Jahr
nach ſeiner Himmelfahrt;: da er durch einen be
ſondern neuen Gnadenberuff Stephanum o
der die 7 erſten Diaconos der Kirche erweckte, daß
ſie voll Glaubens und Kraften ihre Lehrarbeit
verrichteten, und auch groſſe Zeichen und Wun
der thaten unter dem Judiſchen Volck, Apoſt.
Geſch. 6, 52 IO.

î.7. Endlich zum funften mal gieng der HErr

noch aus um die eilfte Stunde, im dritten
Jahr nach ſeiner Himmelfahrt, (Eph. 4, 10. n.)
und berieff vor andern Paulum, daß er als ſein
auserwehltes Ruſtzeug ſeinen Namen tragen
ſolte zwar vor den Heyden, aber auch noch zuvor

vor den Kindern von Jſrael, Ap. Geſch. ↄ, 1219.
Dieſer nun hatte zwar faſt den gantzen Tag oder
Zeit des Lehramts Chriſti, als ein wohlſtudirter
Lehrer im Judiſchen Geſetz, ſich am Marckt
d. i. im Zudiſchen Lande, und vornehmlich in der
Hauptſtadt Jeruſalem ſehen laſſen, Ap. Geſch.
22,3. war aber bey alle ſeinem phariſaiſchen Eifer
doch muſſig geweſen, indem er nichts zur Ehre
JEſu als des Meſſia, in der Judiſchen Klrche ge

arbei
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arbeitet hatte. Daher er vor andern auch den
Verweis und Beſtraffung verdiente: Saul,
Saul, was verfolgeſt dumich? Ap. Geſch.
9, 4. welches ſo viel war, als: Was fur boſe und
unnutze Arbeit nimmſt du in meiner Kirche vor,
und biſt alſo muſſig? Und als er ſich daruber ver—
antwortete: HErr, wer biſt du? was willt du, daß
ich thun ſoll? v.g. 6. welches eben ſo viel war, als:
Haſt du mich doch nicht gedinget, oder beruffen
wie deine andern Apoſtel; nunmehro aber den
Willen des Hausherrn erkannte: fuhr er ſobald
zu, und beſprach ſich nicht daruber mit Fleiſch und
Blut, Gal. 1, 14. 1 5. 16. ſondern ob er wohl der
letzte geweſen, welchen der HErr unmittelbar be
ruffen, ſo arbeitete er doch vor allen andern mit
großter Treue und Fleiß im Weinberge des
HErrn, 1Cor. 15, 8. 9. 10. indem er gleich an
fangs Chriſtum in den Judenſchulen predigte,
und die Juden machtig eintrieb, und bewahrete
aus der H. Schrift, daß er GOttes Sohn ſey,
Ap. Geſch. 9, 20. 22. Pauli lautern Sinn und
Treue hatten darnach auch ſeine andere Mit
gehulfen, z. E. Soſthenes, 1Cor. 1, 1. coll. Ap.
Geſch. 18,17. Epaphroditus, Phil. 2,25. Ti
motheus, Titus, u. a. m. conf. Nom. 16, 327
welche denn gewiſſer Maſſen mit zu den Letzten
gezehlet werden konnen.

C5 Xl.
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XI.
Von dem Groſchen.

S. JI.
Er Groſche erklaret ſich ſelbſt, nemlichS war und gebuhrte, als ihr beſcheiden Theil,
oszum Tagelohn, oder ſo viel den Arbeitern

auf denſelben Tag dieſer beſondern GnadenOe
conomie oder Arbeit an der Judiſchen Kirche zu
Anfang des Neuen Teſtaments. Darum kan er
nicht vom ewigen Leben verſtanden werden, als
welches allen treuen Arbeitern GOttes, zu allen
Zeiten, aus Gnaden verheiſſen worden; ſondern
muß eine zeitliche Belohnung ſeyn, und præciſe auf
die Zeiten der Apoſtel, und den Zuſtand der erſten
Kirche, ehe noch der Beruff der Heyden angieng,
appliciret werden. Da finden wir nunnichts,
was die Apoſtel oder Lehrer der erſten Kirche be
ſonders gehabt in und fur ihr Amt, als die aufſer
ordentliche Gnadengabe und Kraft des Heiligen
Geiſtes Wunder zu thun: Darum iſt auch dieſes
der eigentliche Groſche und Belohnung, das als
etwas mitfolgendes auf ihre Arbeit ihnen ver—
heiſſen war, Mare. 16, 17. 18. 2o. Es kan auch
der Name Zehener in der Grundſprache, weil
er von einer vollkommenen Zahl entſtanden, (i)
zugleich die Vollkommenheit der mancherley
Gaben des H. Geiſtes andeuten, iCor. 12, aen.
Dieſe Wundergaben nun waren allen Arbeitern

ohne
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ohne Unterſcheid gleich nothig; darum bekamen
ſie dieſelben auch alle gleich, zu ihrem Creditiv, als
Characteres und Ehrenzeichen, mithin als Be
lohnungen eines Apoſtels,  Cor. 12, 12. Es
kan aber zu dieſem Groſchen auch noch gerech—
net werden die herrliche Frucht, ſo die Apoſtel von
ihrer Arbeit gehabt, da ſo viele durch ihre Predig—
ten ſich bekehret haben, welche denn zugleich mit
alle dem Jhrigen den Apoſteln zu Theil worden
ſind; alſo daß es ihnen nicht gefehlet an Vatern,
Muttern, Brudern, Kindern, Hauſern und uber
fluſſigen Gutern im Zeitlichen, Phil. 4, 18. conf.
xCor. 3, 22. doch das Creutz davon nicht ausge

nommen. Marc. 10, 30.
S. 2. Die Zuſtimmung wegen dieſes Gro

ſchen heißt hier ſo viel, daß der HErr Chriſtus
dieſe Gabe des H. Geiſtes, als eine Gnadengabe
ſeinen Jungern verheiſſen und augetragen, wie
ſolches oft geſcehehen, conf. Luc. 5, 10. Joh. 14,
16. c. ti5,26. c. 16,7. Luc. 24, 49. Ap. Geſch. t,4.
und daß die Junger dabey acquieſciret, und ſol—
ches einhellig mit Freuden angenommen. Wel
ches alſo die liebliche cuu Ouννα, convenientia,
Harmonie und Bund Chriſti mit ſeinen Apo
ſteln geweſen.

Xſi.
Von der Arbeit der Arbeiter.

S. 1.
Ns Amt oder die Arbeit, welche die in den
E Weinberg des HErrn beruffene Arbeiter

zu
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zu verrichten gehabt, iſt nicht der Dienſt im Chri
ſtenthum uberhaupt, da man vornehmlich an ſich
ſelbſt, zu ſeinem eignen Heil zu arbeiten hat; ſon
dern iſt eine Arbeit an der Kirche, und alſo
beſonders das Amt der Kirchendiener, nicht aber
aller und ieder zu allen Zeiten insgemein, ſondern
ſolcher, die auf einen gewiſſen Tag in dem eigent
lichen Weinberge des HErrn arbeiten muſſen:
mit einem Wort, das Lehramt der unmit
telbar von dem HErrn JEſu beruffenen
Apoſtel, das ſie in der Judiſchen Kirche tuhren
muſſen, ehe und beyor ſie als Arbeiter ins Feld
und volle Ernte unter die Heyden geſandt worden.

ſ. 2. Zu dieſer Arbeit ward von den Apoſteln
die hochſte Treue erfordert, 1Cor. 4,2. welche
darinnen beſtehen ſolte, daß ſie nichts anders, als

die Ehre oder das Jntereſſe ihres Hausherrn, als
des wahren Meſſia, und die Bekehrung der Ju
den zu Jhm, ſintemal er ihnen verheiſſen war,
Apoſt. Geſch. 3,25. 26. ohne alle unlautere Ab
ſichten von Hertzen ſuchen, und daruber alles Lei
den willig ausſtehen ſolten. Dieſe Treue aber
ward nicht von allen gleich bewieſen, ſondern nur
von den Letzten. Denn die Erſten.fiengen nach
und nach an, auf ihren zeitigern Beruff, langere
Arbeit, eigne Wurdigkeit und Verdienſt, imglei
chen auf die bis dahin empfundene mehrere Laſt
und Hitze des Tages, in der erlittenen Verfol
gung von den Juden, zu ſehen, und nicht allein
auf die pur lautere Gnade des Beruffers; hielten
dagegen anderer ihre Arbeit, und auch wohl ihre

Per
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Perſon neben ſich gering, und wolten mit GOtt
eapituliren, oder ihm was vorſchreiben: Wel—
ches alles unlautere Abſichten waren, die ſie aus
Unachtſamkeit und Mangel an gnugſamer Treue

bey ſich einſchleichen lieſſen.

XIIi.
Von dem Schaffner.

S. 1.
Aas Grundwort erireonoc bedeutet einen3 Verwaltung uberlaſſen anbefohlen
*Procurator, dem eine gewiſſe Commiſſion

wird, einen Pfleger, Luc.g,3. Vormund, Gal.
4,2. hier aber einen Schaffner, Rentund
HausDHofmeiſter, dem committiret und aufge
tragen iſt, das Haus zu verſorgen, und beydes
Einnahme und Ausgabe zu verwalten.

S.2. Wenn nun die Dispenſation und Aus
theilung der mancherley Gnadengaben GOttes
niemanden anders, als demh. Geiſt eigen iſt,
1Cor. 12, 11. ſo folgt auch gantz naturlich von
ſelbſt, daß auch derſelbe, als der Geiſt Chriſti, der

Schaffner des Hauſes Chriſti ſey, der von Chri
ſto zeuget, und in ſeinem Namen die gantze Ver
waltung der Kirche fuhret, oder alles in der Ge
meine GOttes ſchanet und wircket, auch bey dem

Werck der Lehrer ſelbſt geſchafftig iſt, Apoſt.

Geſch. 13, 2.

Xxiv.

SS

J
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XIvV

Von dem Abend.

S. J.
Er Abend iſt gantz naturlich das Ende des—J „ſo weiß

»Tages, Luc. 24,29. Jſt nun der Tag Chri

deſſelben Tages ſey, nemlich das Ende der letz
ten Jahrwoche Danielis, welche uber das
Judiſche Volck beſtimmet war, c. 9, 24227.
das iſt, vierthalb Jahr nach Chriſti Leiden, da
der HErr aufhorete unmittelbar die Lehrer zu be
ruffen; da auch die Arbeit im Weinberge derJu
diſchen Kirche aufhoren, oder doch der Zaun deſ
ſelben zerriſſen uñ alſa ein bebaueter Feld mit der

J
J Wuſte und Einode der Heydenſchaft werden ſol

M— te. D. i. GOtt der HErr fieng nunmehro an, bey
aunn der erſten ChriſtenVerfolgung, Ap. Geſch. 8,1.

III
die Juden zu verwerfen, und die Arbeiter ins
weite Feld zu ſenden, oder den Heyden das Ev

ann angelium predigen zu laſſen; wie denn eben zupue dieſer Zeit Samaria das Wort GOttes an

J

Iſſſ

ff

unu nahm, und der Kammerer aus Morenland, als
ul der Erſtling der Heyden, durch der Apoſtel Pre

Je
digt bekehret ward, Ap. Geſch. 8,5. f. und die A

ſlu

poſtel wandten ſich von nun an nach und nach
mehr zu den Heyden, c. 1o. c. 13, 36. welches ih

TIE. nen aber bis dahin, ehe dieſer Abend gekommen,
Mi nicht erlaubet war nach Matth to g da es hieß
Ju

Gehet nicht auf der Heyden Siraſfen, und ziehet

nicht

ueeieetlt



XIv. Von dem Abend. 47
nicht in der Samariter Stadte; ietzo aber ge
ſchahe beydes.

ſs. 2. Die Austheilung des Lohns oder
Groſchen an dieſem Abend bedeutet nichts
anders, als daß der H. Geiſt nunmehro einem
ieglichen der Apoſtel des HErrn hat offenbar
werden laſſen, wie die zuletzt beruffenen einerley
Wiundergabe mit den Erſten von ihm empfan
gen hatten, zu dieſem Tagelohn, ſo lang ſie bisher

an den Juden gearbeitet hatten; und daß ſie da
mit, als einem Gnadenlohn, nur vergnugt hinge
hen ſolten inalle Welt, und mit mehrer Treue
nun weiter die Arbeit unter den Heyden antreten,
darzu nunmehr ein andrer Tagerſcheinen wurde,

Rom. 13, 12. 2 Cor. s, 3. Obgleich nun auf
dieſe Weiſe der Lohn die Arbeiter ſchon beym
Anfang ihrer Arbeit mit begleitete, und der HErr
mit ihnen wirckete durch mitfolgende Zeichen,
Matth. io,. Marc. 16,20. daher nicht geſaget
werden konnen, daß der Groſchen am Abend aus
getheilet worden: So war es ihnen doch nicht
offenbar, daß ſie alle einerley Groſchen empfan
gen ſolten. Darum aber war es dem Hausherrn
am meiſten zu thun, daß ihnen ſolches offenbar
und mithin bekannt wurde, wie ein ieder dieſen
Groſchen erkannt und angenommen habe: Das

geſchahe alſo nur, da die Letzten beruffen worden,
am Abend des Tages des Meſſia, da ihnen der
Heil. Geiſt kund machte, daß es alſo des HErrn
Wille geweſen; gleichwie fonſt ein Hausvater
am Abend ſeinen Taglohnern erſt recht wiſſen

laßt,
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laßt, was er ihnen giebt. Diejenigen, welche
durch den Abend das Ende eines ieglichen Le
bens, oder das Ende der Welt verſtehen, muſ
ſen ſich in viele ungereimte Dinge und groſſe
Schwierigkeiten verwickeln, daraus ſie auf kei
nerley Weiſe kommen mogen.

KxvVon dem Murren.
S.

Aas Murren oder Murmeln wider denenheHausvater iſt die Offenbarung der Un

der erſt beruffenen, in ihrer Selbſigefalligkeit
und eingebildeten Vorzug vor den andern; weil
ſie vom Anfang bey dem HErrn JEſugeweſen,
mit ihm beſtandig den vertrauteſten Umgang ge
habt, die langſte Zeit im Apoſtelamt zugebracht,
und dabey das Creutz, inſonderheit die Verfol
gung von den Juden, langer erduldet hatten. Und

es iſt leicht zu glauben, daß dergleichen Sinn die
hohen Apoſtel aus einer beſondern Jalouſie und
Neid gegen Paulum werden geheget haben, daß
GOtt ihm, als einem geweſenen Verfolger der

Gemeine GOttes, gleiche Gnade mit ihnen wi
derfahren laſſen; wie denn auch aus den Schrif
ten Pauli nicht undeutlich erhellet, daß ſich Pau
lus oft nicht mit ihnen ſtallen konnen, und ſie ein

hohers Anſehen haben wollen, eonf. Gal. 2, 6. il.
2Cor. 11, 5. c. 12, 11. Ap. Geſch. 15, 38. 39.
1Cor.1, 12. vielleicht weil er nur kleinvon Per
ſon geweſen, 2 Cor. 10, 1o. Und roer weiß was

fur
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fur Unlauterkeiten bey den Apoſteln ſick ſonſt mo

gen hervor gethan haben, die nicht aufgezeichnet

ſind, obwohl GOtt der HErr nach der eaαα
und Mildigkeit des Evangelii ihnen dieſe aukle

bende Schwachheiten nicht zugerechnet, und den

H. Geiſt mit ſeinen Gaben dennoch nicht von ih
nen genommen hat. So iſt auchkein Zweifel,
ſie werden bey dem Aufſteigen ihres Hertzens an
dieſe Warnung des HErrn gedacht und in ſich

geſchlagen haben, daß ſie ihre Unzufriedenheit
und Schalcksauge nicht zu ſehr verrathen: Und
alſo hat man die Worte des Gleichniſſes mehr

im prophetiſchen. Sinn zu verſtehen, daß der
HErr vorher geſaget, nicht ſo wohl was bald ge
ſchehen wurde, als vielmehr, daß er hiedurch ver
huten wolle, daß dasjenige, was er als zufalliges

vorher ſahe, nicht geſchehen mochte. Indeſ
ſen haben die Apoſtel ſchon einmal ihr neidiſches
Gemuth vorhin verrathen, Marc. 9, 38. 39.
und kan man hiemit vergleichen das Exempel

Luc. 15, 29.

S. 2. Es rechtfertiget aber der Hausherr ſein
Bazeigen mit zween wichtigen Grunden: Daß

D der uuu

vid. Mucbeim l. c. .i. p. Ja.
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derjenige, welcher das empfangt, was ſeinem
Contract gemaß iſt, wie es ihm verſprochen wor

den, nicht uber Unrecht klagen kan; 2) Daßwer
Herr und Meiſter von ſeinen Gutern iſt, und da—
mit thun kan, was er will, nicht unrecht thut, wenn

er,da er das Verſprechen halt, andern nach ſeiner

Freyheit auch ohne ihr Verdienſt mehr giebt.
Uberhaupt aber hat der HErr beweiſen wollen;,
daß er die Verheiſſung des Gnadengroſchen
an niemandes Verdienſt, ſondern bloß an ſeine

Gnade verbunden habe.

XVI.
Von dem Vorzug der Letzten vor

den Erſten.

S. I.Agß den Letzten vor den Erſten nachS— dem Sinn der Parabel ein Vorzug gebuh—

re, hat wohl ſeine Richtigkeit, weil es ausdrucklich

heißt: Alſo werden die Letzten die Erſten
ſeyn, tc. Worinnen aber dieſer Vorzug eigent

lich beſtehe, muß wohl attendiret werden. Man
meinet insgemein, es werde damit geſehen auf die

Austheilung des Groſchen, den die Letzten zuerſt

empfangen: Allein was ware das, da ſie doch
nicht
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nicht mehr als einen Groſchen empfiengen, und

alſo ihnen gleichviel ſeyn konte, ob ſie denſelben

zuerſt oder zuletzt empfangen hatten? Zu dem
ward auch dieſer Vorzug nicht ehe offenbar, als

bis die Erſten auch nur ſo viel empfiengen.

S. 2. Wenn man alſo dieſe Worte mit eben
denſelben zu Anfang der Parabel, Matth. i9, 30.
und dem gantzen Zweck derſelben zuſammen halt;

ſo beſtehet der Vorzug der Letzten vor den
Erſten, nach dem Sinn des HErrn, in der be
ſonders erwieſenen Amtstreue und Lau
terkeit ihrer Abſicht, da ſie im wenigen treu
geweſen: wie denn nicht nur Stephanus, einer
von denen vor den Letzten, ſo treu und kraftig ſich

erwies, daß er als der erſte Martyrer Neues Te
ſtaments ſeine Lehre alsbald mit ſeinem Blut
verſiegelte, Ap. Geſch.s,8. f. ſondern inſonderheit

Paulus mehr gearbeitet, denn die anderer alle,
iedoch aus pur lauterer Gnade GOttes, iCor.
15, 1o. Dieſe fromme und getreue Knechte wol
te der HErr alſo zuerſt loben; darum muſten ſie
ihm zuerſt vorkommen. Jm Gegentheil wurden
die Erſten die Letzten, weil es ihnen an gnugſa

mer Treue mangelte, und die Gnade des Beruf
fers nicht als Gnade in Demuth erkannten, ſon

D2 dern
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dern aus unlautern Nebenabſichten einen ver
dienſtlichen Lohn und einigen Vorzug von GOtt
pratendirten. Dieſe verdienen nicht Lob, ſondern

vielmehr Verweis und Vorhaltung, und ſtehen
alſh nicht in ſolcher Achtung bey GOtt, als jene,
ob ſie ſonſt noch ſo viel Gutes in der Kirche ver
richtet hatten. Da auch mehr Segen und Nu
tzen iſt, wo mehr Treue im Dienſt bewieſen wird;
ſo kan die Frucht der Arbeit bey den Letzten auch

mit zu ihrem Vorzug gerechnet werden, voraus
wenn es den Erſten daran gefehlet hat.

XxVIi.Von dem Schluß der Parabel.

S. J.
vAEr nachdenckliche Schluß dieſer Parabel:E Denn viel ſind beruffen, aber wenig

ſind auserwehlet; erlautert den gantzen Zweck

derſelben, nemlich Petrum, der dazu Gelegen
heit gegeben, und die andern Apoſtel zu warnen,

ſie ſolten bey ihrem Beruff, und daß ſie alles ver
laſſen, ſich gar nicht aufblahen, noch fernerhin

als Lohnſuchtige Knechte fragen: Was wird uns
dafur? ſondern fein demuthig bleiben bey ihrem

Apoſtelamt, damit nicht andere kamen, und in

der
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der nothigen Treue und Lauterkeit es ihnen zuvor

thaten, und alſo als die Auserwehlten GOttes,
Heilige und Geliebte ihm am meiſten gefallen
wurden. Denn daß dieſes ſich leider oft zutrage,
bezeuget der HErr mit dieſem Ausſpruch: Denn

viel ſind beruffen, u. ſ.f.

g. 2. Eigentlich lautet es nach dem Griechi—

ſchen alſo  Viel ſind beruffene, æ2Antol vocati,
aominaliter, die den Beruff zum Apoſtel
amt wircklich angenommen, (nicht aber as-
æAntvo, Vocati, participialiter, die da zwar be

ruffen ſind, aber darauf nicht erſchienen, wie
Matth. 22, 3. 4. das iſt, derjenigen welche
ich zu Apoſteln und Lehrern meiner Kirche beruf

fen habe, und die auch ſolchen Beruff zum Dienſt

am Werck des HErrn wircklich angenommen
haben, und darinnen beharren, iſt zwar eine ziem
liche Menge, eine groſſe Schaar der Evangeliſten

und Prediger; Aber dennoch ſind wenige un
ter dieſen auserwehlte, d.i. ſolche, die ſich in

ſolchem Beruff recht und wohl erweiſen, daß ſie
fur bewahrte oder auserleſengute und auserkohr
ne treue Arbeiter,rechte Kernprediger, die nemlich

an der bloſſen Gnade des Beruffers hangen, und

D 3 erD. Lange c. p. J6J.
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doch alle Pflichten ihres Beruffs mit beſtandiger
Treue beobachten, in der Wahrheit gehalten
werden mogen. Paulus war ein ſoleher; darum
er auch ausdrucklich heißt ein auserwehltes Ruſt

zeug, Apoſt. Geſch. 9, 15. hingegen war Petrus
der eine oder erſte von dem Hauffen der Erſten,

welcher ſich in ſeinem Beruff nicht treulich und
wohl erwies, da er in ſeinem Apoſtelamt heuchel
te, und ſich ſonſt argerlich verhielt, Gal. 2,11214.

Und alſo handeln dieſe Schlußworte nicht von
der Beruffung zum Reiche GOttes, wie die mei
ſten der Beruffenen nicht glauben noch folgen,
indem Beruffene ſolche ſind, welche der beruffen

den Stimme ſind gehorſam worden und ihr ge
folget; viel weniger iſt die Rede von der Gnaden

wahl oder von den Auserwehlten, ſo ferne dieſel
ben den bloß beruffenen, als ſolchen die nicht mit

ihnen ſelig werden, entgegen geſetzet werden,maſ

ſen die in den Weinberg beruffene ja alle ihren
Groſchen empfangen, und alſo in der Beloh
nung den wenigen oder Auserwehlten nicht ent
gegen geſetzt, ſondern dieſe ihnen gleich gemacht

ſind.

xXvjlll.
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Xviii.
Von dem eigentlichen Verſtande

der Parabel.
ECJenn nun dieſes Gleichniß von den Arbei
e tern im Weinberge nach dem Sinn des
HErrn recht ausgeleget, und nach allen und ieden
Stucken, in derZueignung, mit eigentlichen Wo

ten ausgeſprochen werden ſoll; ſo wird kein ande

rer, als dieſer wahrhafte Verſtand heraus
kommen:

v. 1. Der Zuſtand und die Verwaltung
der Judiſchen Kirche zu Anfang des Neu
en Teſtaments verhault ſich alſo: Chriſtus
wahrer GOtt und Menſch, der HeErr ſei
nes Hauſes und Haupt der Kirche, hat
bald im Anfange ſeines prophetiſchen
Lehramts Apoſtel und Lehrer beruffen,
um den verlornen Schafen vom Hauſe

Jſrael das Evangelium zu predigen.

ve2. Und da er den zwolf Apoſteln auf
die Zeit dieſes ihres Apoſtelamts die be
ſonders mitwirckende Gnade und Kraft
des 15. Geiſtes zum Gnadenlohn und Eh

D 4 ren
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renzeichen ihres apoſtoliſchen Amts ver
heiſſen, welches ſie auch mit Freuden an
genommen, ſandte er ſie aus, den Juden zu
predigen, und an ihrem Heil zu arbeiten.

v. 3. Und da er ſein prophetiſch Lehr
amt beynahe zwey Jahr gefuhret, ſahe er
andere unter dem Judiſchen Volcke/ die er

als Junger und Lehrer brauchen konte,
nemlich die 70. Junger.

v. 4. Dieſelben ſonderte er auch aus zu
Apoſteln, und ſandte ſie unter die Juden zu
lehren und zu predigen; mit Verheiſſumng
der nothigen Gnadengabe.

v. 5. Und dieſe giengen auch hin. Aber
mal ließ ſich der hEur die Beſtellung der
Kirchendiener recht.angelegen ſeyn, mit
ten am Tage, oder mitten in der Woche
und ſiebenjahrigen Zeit; welche zu ſeinem
prophetiſchen Amt beſtimmet war, ds er
ſeinen Apoſteln und den bey ihnen ver
ſammleten cçoo Brudern, in Galilaa, nach
ſeiner Auferſtehung eine neue Vocation
und Jnſtruction qab; wie auch, daer faſt
zwey Jahr nach ſeiner Himmelfahrt Ste

pha
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phanum, Philippum und andere beſon
ders erweckte.
vV.s. Getgen das Ende aber ſeiner unmit
telbaren Beruffungszeit, drey Jahr nach
ſeinem Leiden, fand er unter andern, die
nichts arbeiteten zum Beſten der Juden,
Paulum, der in ſeinem phariſaiſchen Ei
fer nur die Gemeine Chriſti verfolgte, dem
er hart verwies, daß er die gantze Zeit
nichts zum Dienſt des HErrn Meſſia ans

gerichtet.
v. 7. Als er aber ſich darauf berieff daß er

nicht unmittelbar beruffen worden, wie die
andern/ ward er auch zum Apoſtel und Leh
rer der erſten Kirche angenommen, und
ihm ein Gnadenlohn verheiſſen.

v. 8. Da nun der HErr zuletzt am Ende
des Tages der Heimſuchung uber das Ju
diſche Volck, bey bevorſtehender Heyden

bekehruntz, nothig fand, das Bezeigen
der Apoſtel in ihrer Creue ihnen ſelbſt of
fenbar zu machen, muſte der Geiſt ih
nen nach einander anzeigen, wie ſie aus
Gnaden alle mit einander einerley Wun
dergabe theilhaftig worden;

D5 v. 9.
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v. ↄ. Die letzt beruffenen ſo wohl als die
erſten.

v. 10. Da ſich denn eine Unlauterkeit her
vor gethan bey den hohen Apoſteln die ſich
einen Vorzug vor den andern, auch in den
Wundergaben eingebildet;

v. 11. Und da ſie nichts mehr empfien
gen, auſſerte ſich eine Unzufriedenheit ge
gen GOtt;

v. 12. Wie auch einige Verachtung und
Geringſchatzung der Letztern.

v. 13. Der SErr aber rechtfertiget ſein
Bezeigen aus dem Grunde des mit ihnen
gemachten Gnadenbundes;

v. 14. Und daß er als Meiſter von ſeinen

Gutern damit nach Gefallen handeln
konne;

v. 15. Daher er auch mit dem gegebenen
Verweis ſie lehret, daß ailes auf ſeine
Gnade ankomme, welche man in Demuth
erkennen und ehren ſoll.

v. 16. Zur Warnung aber, daß es die A
poſtel ſo weit in ihrem Sin nicht mochten

kom
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kommen laſſen, wird der Ausſpruch beſtat
tigt: daß alſo gar leicht die lerzt beruffene
wegen ihrer Treue GOttgefalliger, und
alſo die erſten; gleichwie im Gegentheil
die erſt beruffene nur die letzten oder hint
angeſetzet werden konten. Denn obgleich
viele in einem Beruff und Lehramt ſtun
den, wuren doch wenige rechtſchaffene
und bewuhrte Diener Chriſti.

XIX.Von der Prufung der gegenwar—

tigen Auslegung.

g. J.
J

—VWeinberge:das Urtheil dem in Gottlichen Din.
gen geubten Leſer gern uberlaſſe; ſo gebe dennoch

einem ieden, der nur eine Vergleichung mit allen

andern bisher zum Vorſchein gekommenen Aus
legungen anzuſtellen weiß, Chriſwernunftig zu be

dencken: Ob wohl was einfaltiger, naturlicher
und verſtandlicher, mithin der Wahrheit gemaſ
ſer ſeyn koñe, als dieſe hier ausgefuhrte Meinung,

darinnen die Zueignung auf die bedeutete Sa
che
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che ja gar nicht zuweit ausgedehnet, noch in den ge

ringſten Umſtanden gezwungen heraus kommt;
ſondern 1,den vorhergehenden Conteyt genaumit

nimmt; 2) den rechten Zweck wohl erlautert; 3)

mit der Hiſtorie der damaligen Zeiten und der
gantzen vorgegangenen Sache in allen Umſtandẽ

richtig zutrifft; 4) aller andern Hypotheſium und
Meinungen Unrichtigkeit klar widerleget; im
ubrigen 5) keinesweges mit der analogia ſidei oder

Aehnlichkeit des Glaubens ſtreitet.

g. 2. Wenn aber dennoch einein und dem an
dern vorkommen ſolte, daß nicht. alle und iede

Stucke der Parabel mit der Deutung deſſelben
genau zutraffen; inſonderheit da von den letzt

beruffenen nur der einige Paulus zum Exempel
angefuhret, und die Austheilung des Groſchen
nur von der Offenbarung, was ein ieder bekom
men habe, ausgeleget wird: So iſt das eine ſol
che Kleinigkeit, welche gegen das, was bey ande

rer ihren Auslegungen zu deſideriren, nicht ein
mal zu attendiren, und auch in der Erklarung
ſelbſt ſchon hinlanglich gnug gehoben iſt. Wenn
aber ja etwas zur Entſchuldigung vorgebracht
werden ſoll, ſo mag mich zwar nicht, wie andre
insgemein, damit behelfen, daß iegliches Gleich

niß

uulieu



dieſer Auslegung. ér
niß bey der Gleichheit dennoch manche Ungleich

heit bey ſich fuhre; ſondern will vielmehr meine
Schwachheit und Unvermogen in Erforſchung
der Gottlichen Geheimniſſe gern bekennen, und
Geduld haben, bis andre, die mehr Weisheit und
Tuchtigkeit darinnen erlanget, mir einen beſſern

Weg zeigen werden. So lange aber bin mei

ner Meinung noch gewiß.

XX.
Von der Nutzanwendung dieſer

Parabel.

S. J.
Aalalle Schrift von GOtt eingegebenechrenliunen hat zurLehre, zur

fe,zur Beſſerung, zurduchtigung in der Ge
rechtigkeit, daß ein Menſch GOttes ſey
vollkommen, zu allem guten Werck ge
ſchickt, 2 Tim. 3, 16. 17. und der Heiland
von ſeinen Reden zu ſeinen Jungern den gene
ralen Ausſpruch gethan: Was ich euch ſage,
das ſage ich allen, Marc. 13, 37. So ſolten
nicht allein die Apoſtel und Lehrer der erſten
Kirche, welche dieſes Gleichniß eigentlich an
gieng, ſich dieſelbe zu Nutze machen, ſondern

auch
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auch alle und iede Lehrer der Kirchen in den
nachfolgenden Zeiten, ja ſo gar alle und iede
Chriſten in ihrem Chriſtenberuff insgemein
den Willen des Hausherrn daraus erkennen
und thun.

ſ. 2. Das iſt aber des HErrn Wille nach
dem Zweck dieſer Parabel uberhaupt, daß ein
ieder Chriſt alle Unlauterkeit und untreue Ar
beit in ſeinem ſo wohl allgemeinen als beſondern

Beruff, ernſtlich vermeiden, und hingegen die
rechte Lauterkeit in der Abſicht auf die Gnade
GOttes, und die.wahre Treue in der Bemu
hung und Beharrung ausuben und beweiſen ſoll;
damit er als ein frommer und getreuer Knecht ſei
nem HErrn wohl gefalle, und ſeines Gnaden
lohns ſich in Zeit und Ewigkeit zu erfreuen habe.

Davon denn die moraliſche Ausfuhrung
einem ieden uberlaſſen wird.

EN DE.
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